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V

Vorwort

Beschreibung der Weiterentwicklung auf die­
sem Gebiet bleibt also einer 3. Auflage dieses 
Buches und der nächsten Generation von 
Autorinnen und Autoren vorbehalten. Wir 
hoffen, dass unser Handbuch manch einen 
Nachwuchsforscher motivieren wird, seinen 
wissenschaftlichen Schwerpunkt im Bereich 
des Narzissmus zu suchen. Es sei versichert, 
dass es sich um einen der schillerndsten und 
faszinierendsten Arbeitsbereiche handelt.

Die Zusammenstellung von Autoren und 
Beiträgen für ein solches Handbuch ist eine 
Mammutaufgabe – und dennoch bloß ein An­
fang! Eine Gruppe von 64 Expertinnen und 
Experten aufeinander abzustimmen und von 
ihnen allen zu einem bestimmten Zeitpunkt 
ihre wissenschaftliche Expertise in Worte 
gegossen zu sehen, ohne dass der Text des 
schnellsten Arbeiters allzu viel an Aktualität 
einbüßt, bevor auch der bedächtigste Schrei­
ber seinen Text geliefert hat, stellt die wahre 
Herausforderung dar. Die drei Herausgeber 
fühlten sich bisweilen wie Fluglosten mit 
diplomatischer Zusatzqualifikation, denen es 
gottlob gelungen ist, am Ende allen Texten zu 
einer sicheren Landung zu verhelfen.

Das gegenüber der ersten Auflage um Ste­
phan Doering verstärkte und zum Trio ange­
wachsene Herausgeberteam hat seine ersten 
konzeptionellen Vorbereitungen für den nun 
gedruckten Band bereits im Jahr 2012 geleis­
tet – also mehr als acht Jahre vor der Fertig­
stellung des Buches. Wir sind in allererster 
Linie natürlich unseren 64 Autorinnen und 
Autoren dankbar, die sich von uns oft genug 
vertrösten lassen mussten, wenn sie nach dem 
Erscheinungstermin fragten. Sie haben alle­
samt hervorragende Texte verfasst, die unser 
gesamtes Werk zu einer Einheit haben werden 

Als im Jahr 1996 der von Otto F. Kernberg her­
ausgegebene Band Narzißtische Persönlich-
keitsstörungen erschien, war das Thema Nar­
zissmus noch weitgehend psychoanalytischen 
Klinikern und Forschern vorbehalten. Daran 
hatte sich auch 2006, bei Erscheinen der ers­
ten Auflage des vorliegenden Buches, wenig 
geändert. In den letzten Jahren allerdings ist 
der Narzissmus international mehr und mehr 
in den Fokus von Psychiatrie, Psychologie und 
Psychotherapie gerückt  – Forschungsdaten­
banken wie zum Beispiel PubMed zeigen seit 
der Jahrtausendwende einen steilen Anstieg 
einschlägiger Publikationen. Dieser Entwick­
lung trägt die zweite Auflage des nun Hand-
buch Narzissmus genannten Bandes Rech­
nung. Waren es in der ersten Auflage noch 
überwiegend psychoanalytisch geprägte Au­
torinnen und Autoren, so sind unter unse­
ren 64 Mitwirkenden nun Vertreter mehrerer 
Schulen und Forschungsrichtungen zu finden. 
In vielen Bereichen gibt es inzwischen deut­
lich mehr Evidenz, die wir in diesem Buch ab­
zubilden und zusammenzufassen versuchen. 
Einem einleitenden konzeptionellen Teil fol­
gen dementsprechend Darstellungen empiri­
scher Befunde zu Ätiologie und Neurobiolo­
gie sowie zu Epidemiologie und Diagnostik 
des Narzissmus. Der Klinik narzisstischer 
Phänomene wird breiter Raum gegeben, wo­
bei über die individuelle Erscheinungsform 
des Narzissmus hinaus verschiedene soziale 
und kulturelle Kontexte und Er­
scheinungsformen Beachtung erfahren. Am 
Schluss steht die Darstellung der therapeu­
tischen Ansätze, dabei liegen interessanter­
weise noch so gut wie keine empirischen 
Wirksamkeitsdaten zur Behandlung der nar­
zisstischen Persönlichkeitsstörung vor. Die 
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lassen, in der kaum eine der aktuellen Per­
spektiven fehlt.

Mit großer Trauer erfüllt uns die Tatsache, 
dass zwei unserer Autoren nicht mehr unter 
uns sind und das Erscheinen des Buches nicht 
mehr miterleben können: Paulina Kernberg 
ist bereits 2006 verstorben, Gerhard Dam­
mann erst vor kurzem im Jahr 2020. Wir ge­
denken ihrer mit Schmerz und Dankbarkeit.

Neben den Verfassern der Texte gilt unser 
Dank Frau Elisabeth Vorspohl, die als Über­
setzerin und Lektorin Mammutarbeit geleis­
tet hat, indem sie alle Texte gelesen, redigiert, 
zum Teil aus dem Englischen übersetzt und 
mit den jeweiligen Autorinnen und Autoren 
korrespondiert und gelegentlich verhandelt 
hat. Sie wurde unterstützt von Frau Dr. Petra 
Holler, der Übersetzerin der ersten Auflage 
des Narzissmus-Buches, die sich von uns aus 
aktuell ganz anderen Arbeitssphären locken 
ließ, um die Texte englischsprachiger Autoren 
zu betreuen, deren Vorgängerversionen be­
reits in der ersten Auflage enthalten waren.

Schließlich bedanken wir uns bei Dr. Wulf 
Bertram, der uns angeregt und motiviert hat, 
die Neuauflage des Narzissmus-Buches in An­
griff zu nehmen. Ohne ihn hätten wir vermut­
lich so bald nicht den Mut dazu gefunden. Er 
hat uns geholfen, unser »Schiff« sicher durch 
bewegte Gewässer zu lenken, wobei die Tat­
sache, dass der Schattauer Verlag inzwischen 
eine neue Heimat beim Verlag Klett-Cotta ge­
funden hat, aus unserer Sicht fast unbemerkt 
vonstattenging. Wir danken dem Verlag Klett-

Cotta, dass er unser Projekt ohne jede In­
fragestellung hat weiterlaufen lassen und uns 
noch dazu mit Frau Dr. Nadja Urbani und ih­
rem höchst kompetenten Projektmanagement 
unterstützt hat.

	 Stephan Doering
	 Hans-Peter Hartmann 
	 Otto F. Kernberg
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1	 Konzeptualisierungen des Narzissmus

1.1  »… dem nichts so wohl 
gefiel, wie das eigene Spiegel-
bild«: Der Narziss-Mythos und 
seine Rezeptions- und Wirkungs-
geschichte
Almut-Barbara Renger

Mythen sind ein »vielfältiges, weltweit ver­
breitetes […] kulturelles Phänomen« (Jamme 
& Matuschek 2014, S. 8) – und viele von ihnen 
von großer historischer Tiefe. Bei aller Varia­
bilität des erzählten Geschehens ist ihr 
»narrative[r] Kern«, darauf hat Hans Blumen­
berg (1979, S. 40) in seiner Arbeit am Mythos 
verwiesen, »von hochgradiger Beständigkeit«. 
Das gilt zumal für jene Geschichten über Göt­
ter und Menschen, die seit dem 18. Jahrhun­
dert, durch die ›Wiederentdeckung der An­
tike‹ im Klassizismus, unter der Bezeichnung 
»antiker Mythos« vermehrt »ins Blickfeld von 
Fachwissenschaft und breiter Öffentlichkeit« 
geraten sind (Reinhardt 2011, S. 16). Noch 
heute üben sie eine hohe Faszination aus, die 
sich in »Überbietungen der Zugriffe« auf ih­
ren Inhalt (Blumenberg 1979, S. 166) in ver­
schiedenen Medien weltweit zeigt. 

Zu den Gründen für diese longue durée 
und Breitenwirksamkeit zählen die ausge­
prägte Anschlussfähigkeit und das, was Blu­
menberg den »Reiz der Erprobung neuer und 
eigener Mittel der Darbietung« eines Mythos 
nennt (ebd.). Die antiken Geschichten bringen 
zentrale Probleme und Befindlichkeiten des 
Menschen zur Sprache und fordern zugleich 
dazu auf, die Vorstellungen und Ideen, die sie 
reflektieren, neu zu denken und in neue Kon­
stellationen zu bringen  – eine Herausforde­
rung, die stets kontextgebunden erfolgt. My­

then verweben Text und Kontext wie durch 
Fäden zu einem komplexen Netz, indem sie 
als Zentren der  – von Stephen Greenblatt 
(1990, S. 7 – 24) postulierten – ›sozialen Zirku­
lation‹ in den Texten der Kultur, in der sie er­
zählt werden, fungieren. Sie sind nicht etwa 
voraussetzungslose ästhetisch geschlossene 
Einheiten. Vielmehr stehen sie immer schon 
in einem dynamischen Verhältnis zu anderen 
Texten und Medien ihrer Kultur, der sie The­
men entnehmen und der sie diese auch wieder 
zurückgeben.

Der ätiologische Mythos von Narziss 
(griech. Nárkissos; lat. Narcissus), der in Liebe 
entbrennt, als er sein Spiegelbild in einer 
Quelle erblickt, mit der Folge, dass er dort 
stirbt und die Narzisse ersprießt, gehört zu 
den Erzählungen, die dies auf besonders sinn­
fällige Weise verdeutlichen. Seine »hochgra­
dige Haltbarkeit« hat ihm, mit Blumenberg 
(1979, S. 165) gesprochen, »seine Ausbreitung 
in der Zeit und im Raum« sowie »seine Unab­
hängigkeit von lokalen und epochalen Bedin­
gungen« gesichert. In zahlreichen Medien 
und sozialen Kontexten erprobt, wird er im­
mer wieder, bis in die Literatur für Kinder 
hinein, erzählt (vgl. Hawkins & Poe 2018). 
Sein »Grundmuster« ist »so prägnant« (Blu­
menberg 1979, S. 165), dass er sich weit über 
die Grenzen ätiologischen Erzählens hinaus 
fest in die europäische Kulturgeschichte ein­
geschrieben hat (vgl. Vinge 1967; Orlowsky & 
Orlowsky 1992; Renger 1999; Spaas 2000; 
Renger 2002a; Marek 2008; Goebel & Bronfen 
2009; Bettini & Pellizer 2010, S. 41 – 200). 

Besonders prägend hat hierbei die lateini­
sche Ausschmückung in den Metamorphoses 
(»Metamorphosen«) gewirkt, in der Ovid 
(43 v. – 17/18 n. Chr.) die Irritationen, die die 
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Erfahrung des Echos auf akustischer Ebene in 
ähnlicher Weise wie die Spiegelerfahrung auf 
visueller Ebene auszulösen vermag, themati­
siert und kunstvoll mit den Themen »Liebe« 
und »Erkenntnis« verwoben hat (Ov. met. 3, 
339 – 512). Die Fülle der Aneignungen und 
Fortschreibungen, die die Anschlussfähigkeit 
der von Ovid gestalteten Themen bis in die 
Gegenwart bezeugt (vgl. Renger 2017), hat ei­
nen Reflex in der Vielfalt der Sekundärlite­
ratur zum Narziss-Mythos. Allein die For­
schungsliteratur zu Ovids Text, der erst in den 
1960/70er Jahren vermehrt Aufmerksamkeit 
erfuhr (vgl. z. B. Zanker 1966; Cancik 1967; 
Dörrie 1967; Hilbert 1970; Manuwald 1975; 
Borghini 1978) und dann erneut um 2000 
(vgl. z. B. Nouvet 1991; Milowicki 1996; Fron­
tisi-Ducroux & Vernant 1997: 200 – 41; Bartsch 
2000; Gildenhard & Zissos 2000; Vogt-Spira 
2002; Ringleben 2004; Hamilton 2008), um­
fasst zahlreiche unterschiedliche – philologi­
sche und philosophische, psychologische und 
literaturtheoretische – Aspekte.

Im Folgenden werden Ausschnitte aus der 
über zweitausendjährigen ›Arbeit am Narziss-
Mythos‹ vorgestellt. 

Ich beginne mit einer Darstellung der ka­
nonisch gewordenen Formulierung des My­
thos durch Ovid, da sie mit ihrer Motivik und 
Struktur von Spiegelung und Doppelung ei­
nen immensen Deutungsspielraum eröffnet 
hat (1.1.1). Dessen Ausschreitung hat Narziss, 
das zeigt sodann in gebotener Kürze ein Blick 
auf die Rezeptions- und Wirkungsgeschichte, 
gleichsam zu einem Vexierbild werden lassen, 
das zwischen eitler Selbstbespiegelung und 
produktiver Selbstreflexion oszilliert (1.1.2). 
Zu verschiedenen Zeiten für verschiedene 
Zwecke in Anspruch genommen, begegnet 
Narziss sowohl mit dem Spiegelbild als auch 
einer weiteren Figur in unterschiedlichsten 
Reflexionen und Doppelungen, mal in negati­
ver, mal in positiver Wertung, mal zwischen 
beiden changierend. 

Dieses Moment der Uneindeutigkeit ist es, 
mit der Narziss um 1900, darum geht es in der 
zweiten Hälfte meiner Ausführungen, in die 
sexualwissenschaftliche und psychoanalyti­
sche Theoriebildung eingegangen ist, die den 
Mythos für ihre Zwecke vereinnahmt hat 
(1.1.3). In ihr hat Sigmund Freud (1856 – 1939), 
wie die weitläufige Resonanz des Narzissmus-
Begriffs zeigt, eine einschneidende Zäsur in 
der Faszinationsgeschichte der mythischen 
Figur gesetzt. Sie ist davon bestimmt, dass 
Freud den Mythos scheinbar vereindeutigend 
auf sein Grundmuster heruntergebrochen, 
zugleich das Thema gleichgeschlechtlichen 
Begehrens auf die Textoberfläche zurückge­
holt und so hinter Ovid zurück und über ihn 
hinausgewiesen hat (1.1.4).

1.1.1  Struktur der Doppelung: 
Die kanonische Formulierung des 
Mythos durch Ovid

Narziss’ Geschichte ist textuell erst spät belegt 
und »kaum älter als hellenistisch« (Bremmer 
2000); auch bildliche Darstellungen sind, mit 
einer möglichen Ausnahme, erst aus der rö­
mischen Kaiserzeit bekannt (vgl. Bäbler 2000). 
Wie Adonis, Hyakinthos, Krokos, Minthe, 
Myrrha u. v. a. gehört der Mythos in den Kreis 
griechischer Erzählungen, denen zufolge 
(vorgriechische) Gottheiten oder junge Men­
schen in eine Blume oder einen Baum ver­
wandelt wurden. 

Griechische Hauptquellen der Überliefe­
rung sind Konon (vermutl. 1. Jh. v./1. Jh. 
n. Chr.), ein mit Ovid etwa zeitgleicher My­
thograph, der Kenntnis zahlreicher lokaler 
Mythen hatte, so auch von Narkissos (Brown 
2002, S. 172), und Pausanias (um 115 – um 
180 n. Chr.), der in einer Art Reiseführer 
durch Griechenland geographische, histori­
sche, mythologische und topographische De­
tails beschrieb und hierbei auch auf die Quelle 
des Narkissos in Böotien zu sprechen kam 
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(Pausanias 2001, S. 172 f.). Basiselemente ihrer 
Versionen des Mythos, die sie mit Ovid teilen, 
so dass sich uns deutlich das »Grundmuster«, 
der »narrative Kern« im Sinne Blumenbergs, 
zeigt, sind die Jugend des Narkissos und die 
Wirkungsmacht von Liebe/Eros sowie die 
Quelle, der Blick ins Wasser, die Spiegelung 
und die Blume. 

Die durch Konon überlieferte Fassung des 
Mythos war Teil seines Werks Dihēgḗseis (»Er­
zählungen«), das aus fünfzig mythologischen 
Narrativen bestand und vor allem in Zusam­
menfassungen des Photios aus byzantinischer 
Zeit erhalten ist (Photios bibl. 186, p. 134b28 –  
135a3 = FGrHist 26 F 1 p. 197, 30 – 198, 7). 
Hauptfigur neben Narkissos ist hier Amei­
nias, der sich nach erfolgloser Werbung des 
schönen Jünglings umbringt, mit der letzt­
endlichen Folge, dass die Thespier nach dem 
Tod auch des Narkissos beschließen, die Ver­
ehrungspraxis des Eros zu intensivieren. 
Pausanias berichtet von zwei Versionen des 
Mythos im Böotien-Buch seiner Periḗgēsis 
Helládos (»Beschreibung Griechenlands«), als 
es um die Narkissos-Quelle in der Chora von 
Thespiai im südöstlichen Mittelgriechenland 
geht (Paus. 9, 31,7 – 9). Die Pointe der zweiten 
Fassung besteht darin, dass Narkissos von 
Anfang an sehr wohl weiß, dass es sich bei der 
Spiegelung in der Quelle um sein Spiegelbild 
handelt, er es aber zu betrachten pflegt, um 
sich nach dem Tod seiner geliebten Zwillings­
schwester Erleichterung seiner Liebe zu ver­
schaffen. Zudem verleiht Pausanias seinem 
Zweifel an dem Blumen-Aition Ausdruck, in­
dem er hinzufügt, Narzissen seien der Über­
lieferung nach älter als der Mythos. 

Die Konon und Pausanias gemeinen narra­
tiven Basiselemente, die Lokalisierung des er­
zählten Geschehens und die bei Ovid überlie­
ferte Genealogie (s. u.) erlauben den Schluss, 
dass es sich bei dem Mythos um böotisches 
Erzählgut handelt, das mit Eros, dem Gott 
auch der homosexuellen Liebe, verbunden 

war: Die Eltern des Jünglings sind der Fluss­
gott Kephis(s)os (lat. Cephisus) und die Quell­
nymphe L(e)iriope (lat. Liriope). Ort des Ge­
schehens ist eine Quelle im Gebiet des böoti­
schen Thespiai, das über einen bekannten 
Eros-Kult verfügte.

Ovids lateinischer Text in seiner Samm­
lung von Verwandlungsgeschichten gibt die 
Geschichte über die Basiselemente hinaus »in 
nahezu epischer Breite« (Bömer 1969, S. 538) 
wieder  – mit vielen inhaltlichen Details, in 
dichterischer Form und unter Schaffung einer 
spezifischen Struktur der Doppelung. Schlüs­
selelement ist Narziss’ Begegnung mit der 
Nymphe Echo. Indem die Episode nicht ein­
fach nur eingefügt, sondern wie eine »Vor­
stufe zur Begegnung mit dem Spiegelbild« ge­
staltet ist, entsteht »gewissermaßen eine 
Doppelung des Spiegelphänomens« (Manu­
wald 1975, S. 356). 

Diese Struktur hat sich in der Folgezeit als 
wirkungsstark erwiesen, indem sie über Jahr­
hunderte immer wieder anders realisiert und 
konfiguriert worden ist. Dabei hat zur Be­
kanntheit, die der römische Dichter, seit der 
Antike mannigfaltig rezipiert (vgl. Miller & 
Newlands 2014), fand, beigetragen, dass er 
eine Fassung schuf, die gegenüber den grie­
chischen Überlieferungen von Konon und 
Pausanias, auch und zumal in einer zuneh­
mend christlich geprägten Kultur, ›salonfä­
hig‹ war. Er wurde Ende des 11. Jahrhunderts 
zu einem der wichtigsten lateinischen Schul­
autoren und diente im Mittelalter und in der 
frühen Neuzeit bei der Beschäftigung mit an­
tiker Mythologie als Nachschlagewerk und 
Vorlage. In der Moderne kam hinzu, dass die 
Metamorphosen nun als »ein Stück Weltlitera­
tur« wahrgenommen wurden; sie sind daher 
auch »denjenigen, die nicht näher mit der üb­
rigen antiken Literatur vertraut sind, ohne 
weiteres zugänglich« (Holzberg 2007, S. 24).

Seinen Ort hat der Narziss-Mythos im drit­
ten Metamorphosen-Buch (Ovid 1993, S. 64 – 70; 
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dt. Ovid 2017, S. 164 – 175), in dem Geschich­
ten aus dem Thebanischen Sagenkreis erzählt 
werden. Angehoben wird mit einer Referenz 
auf den thebanischen Seher Teiresias (lat. Ti-
resias): Auf die Frage, ob Narcissus, Sohn der 
Nymphe Liriope und des Flussgottes Cephi­
sus, ein hohes Alter erreiche, habe er geweis­
sagt, dies sei möglich, »[w]enn er [der Junge] 
sich selbst nicht erkennt« (v. 348: ›si se non no-
verit‹). Das eigentliche Geschehen, in das diese 
Einführung mündet und in dem sich zeigt, 
was mit der Antwort gemeint ist – sein Dreh- 
und Angelpunkt ist das Moment der Erkennt­
nis –, wird alsdann wie folgt erzählt: 

Kaum sechzehn Jahre alt, wird Narcissus 
von vielen jungen Männern und Frauen hef­
tig, aber vergeblich umworben – so auch von 
der ehemals stimmbegabten Nymphe Echo. 
Diese vermag schon damals, von Iuppiters 
Gattin Iuno bestraft, einzig die Laute am Ende 
einer Rede zu wiederholen. Iuno sei eines Ta­
ges aufgegangen, hier erfolgt im Text ein 
Rückblick, dass Echo sie während sexueller 
Eskapaden ihres Gatten durch lange Gesprä­
che abgelenkt habe  – und sie habe der Ge­
schwätzigen daher die Strafe auferlegt, sich 
stimmlich nurmehr per Nachhall artikulieren 
zu können. 

Dieser Zustand ist es, in dem Echo beim 
Anblick des Narcissus in Liebe entbrennt, so 

dass sie ihn aus der Ferne durch Widerhall der 
Stimme umwirbt. Da Narcissus ihre Stimme 
für die seiner Jagdgefährten hält, fordert er sie 
mehrfach auf zusammmenzukommen, was 
Echo als erwidertes Begehren missdeutet (als 
Verb wird hier coire = »zusammenkommen«, 
»miteinander schlafen« verwendet). Sie nähert 
sich ihm und versucht, ihn zu umarmen. 
Doch Narcissus weist sie zurück – »Weg mit 
den Händen, […]! Ich sterbe eher, als dir ich 
gehöre!« (v. 390 f.: ›manus conplexibus aufer! 
[…] | ante‹ ait ›emoriar, quam sit tibi copia nos-
tri.‹) – und Echo begreift den Trug der Wort­
reflexionen. In ihrer Hoffnung enttäuscht, 
zieht sie sich zurück, um sich in ihren eigenen 
Liebesflammen zu verzehren und allmählich 
zu Stein zu erstarren. Seitdem sei sie, so endet 
die Episode, nurmehr Stimme, in Wäldern 
verborgen, wo sie von allen gehört werde. 
Noch heute erklinge das Echo.

An diesen Teil der Geschichte fügt Ovid 
die eigentliche Narziss-Episode, die er in 
Struktur und Inhalt, gleichsam als Echo und 
Reflexion, an die von Echo erzählte Episode 
anpasst. Auf die schematische Darstellbarkeit 
der erzählten Geschehens habe ich wiederholt 
hingewiesen (vgl. Renger 1999, S. 266 – 269; 
Renger 2017, S. 13 – 16), s. Abb. 1.1-1. 

Auf eine Phase der Irrung folgt nach der Er-
kenntnis, dass die Hoffnung gegenseitiger 

Erblicken

Entbrennen in Liebe

Hingabe an die Täuschung

Umgang mit der Enttäuschung

Sich verzehren in Liebesglut

Tod/Eingehen in die Natur

Phase der Irrung

Moment der Erkenntnis

Phase der Bewußtheit

ILLUSION

DESILLUSION

REALITÄT

Abb. 1.1-1   
Schematische Darstel-
lung des Kerns der 
Narziss- und der Echo-
Episode (Renger 1999, 
S. 266). 
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Liebe auf Trug beruht, eine Phase der Be-
wusstheit. Beide Phasen umfassen jeweils drei 
Etappen, die erzählerisch um den Dreh- und 
Angelpunkt des Geschehens  – die Erkennt-
nis  – wie um eine Achse gelegt sind. Dabei 
spiegelt sich im Anfang des Liebeserlebnisses 
(Erblicken) gleichsam sein Ende (Tod), im 
Entfachen der Liebesflammen (Entbrennen) 
das verzweifelte Sich-Verzehren in ihnen, in 
der Hingabe an die Täuschung, die Leiden­
schaft könne Wirklichkeit werden, die Ent-
täuschung. Verknüpft sind die beiden Phasen 
über das Moment der Erkenntnis, in dem das 
der Desillusion liegt. Während sich in der ers­
ten Phase, nach Erblicken des Liebesobjekts 
und leidenschaftlichem Entbrennen, die trü­
gerische Hoffnung aufbaut, es handele sich 
um gegenseitige erfüllte Liebe, führt die Er-
kenntnis dieser Irrung in eine tragisch anmu­
tende Realität, die mit Tod und Eingehen in die 
Natur endet. Diese zweite Phase ist von der 
Einsicht, dass es sich um eine Illusion gehan­
delt hat, gekennzeichnet und zugleich von ei­
ner Aussichtslosigkeit, in der die Erkenntnis 
das brennende Begehren nicht aufhebt.

Diese Grundstruktur mit ihrer Metapho­
rik der Liebesglut gilt für beide Episoden glei­
chermaßen: Erst fängt Echo Feuer und ver­
glüht für Narcissus, dann widerfährt ebendies 
dem Jüngling selbst. Und auch hier bringt der 
Text (wie zuvor in der Echo-Episode Iuno) 
eine Gottheit ins Spiel, Nemesis, Personifika­
tion der Vergeltung. Erzählt wird in diesem 
zweiten Teil des Geschehens Folgendes: 

Ähnlich wie der Nymphe, heißt es in der 
Einleitung, sei es vielen Verliebten ergangen – 
bis einmal ein Verschmähter Nemesis (v. 406: 
Rhamnusia) anrief und bat, sie möge bewir­
ken, dass jener selbst (v. 405: ipse) den Schmerz 
unerwiderter Liebe erleide. Die Rachegöttin 
gewährte die Bitte – und Narcissus verfällt ei­
nes Tages vor einer Quelle seinem Spiegelbild, 
ohne es als solches zu erkennen. Nachdem er 
bei seinem Anblick leidenschaftlich in Liebe 

entbrannt ist, spricht er zu dem Trugbild und 
umwirbt es. Dabei versucht er, es zu küssen 
und zu umarmen, um (wie Echo die Wortre­
flexionen ihres Dialogs mit Narcissus) die 
Spiegelung, in der sich sein Werben reflek­
tiert, als Beweis erwiderter Liebe zu missdeu­
ten. Auch er freilich erkennt endlich die Täu­
schung: »Der da bin ich!« (v. 463: Iste ego 
sum!). Doch (wie es Echo ergangen ist) ver­
mag ihn die Enttäuschung nicht zu retten. Mit 
der Realität, der Unmöglichkeit erfüllter 
Liebe, konfrontiert, verzehrt er sich nach dem 
eigenen Bild schmachtend, bis er endlich er­
müdet stirbt. 

Eine Passage im fünften Buch der Fasti 
(»Festkalender«) von Ovid (2012, S. 214 f.) 
bringt das Dilemma des Narcissus in Vers 226 
mit der Formulierung auf den Punkt infelix 
quod non alter et alter eras (wörtlich: »Un­
glücklicher, der du kein anderer und zugleich 
ein anderer warst«). Narcissus bleibt gleich­
sam in einem »Vexierspiel von Identität und 
Differenz« (Vogt-Spira 2002, S. 29) gefangen. 
Noch in der Unterwelt, heißt es abschließend 
in den Metamorphosen, betrachte er sich im 
Wasser der Styx. Zugleich liefert die Episode, 
wie in den griechischen Fassungen, die durch 
Konon und Pausanias überliefert sind, ein 
Aition. Wie die Echo-Episode das Phänomen 
von Stimme ohne Körper erklärt, gibt sie eine 
aitiologische Erklärung: Sie unterrichtet über 
den Ursprung der Narzisse. Beide, Echo und 
Narcissus, schwinden in den Metamorphosen 
dahin, was mit der Produktion von Naturphä­
nomenen einhergeht: Aller Saft von Echos 
Körper entschwindet in die Luft, ihre Kno­
chen werden zu Fels  – sie wird zum bloßen 
Echo. Narcissus schwindet dahin, wie gelbes 
Wachs an einem schwachen Feuer schmilzt 
(v.  487 f.: ut intabescere  flavae / igne levi ce-
rae) – schon hier die Anspielung auf die Far­
ben der Narzisse –, und dauert als diese fort. 
Bei dem Versuch einiger trauernder Nym­
phen, Narcissus zu beerdigen, finden sie an­
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stelle seines Körpers eine Blume mit safran­
gelbem Kelch und weißen Blütenblättern da­
rum (v. 509 f.: croceum pro corpore florem / in-
veniunt  foliis medium cingentibus albis): die 
Narzisse. 

Dass im Anschluss an diese Geschichte mit 
ihrer strukturellen Grundkonstellation der 
Doppelung noch einmal der thebanischen Se­
her Tiresias ins Spiel gebracht wird, hat u. a., 
wie vieles in den Metamorphosen, komposi­
tionstechnische Gründe. Der doppelte Ver­
weis auf Tiresias bildet Rahmen und Klam­
mer der beiden Episoden und unterstreicht 
das Moment der Doppelung. Die Geschichte 
seines vorübergehenden Geschlechtswechsels, 
seiner Blendung und Berufung zum Seher 
geht der Gesamterzählung voraus, sein Ora­
kel bei Narcissus’ Geburt leitet diese ein, und 
die Erwähnung, wie sich sein Ruf als Seher im 
Anschluss daran verbreitet habe, leitet zu 
seiner Weissagung von Pentheus’ Tod über. 
Durch diese Klammerstellung erhält die Er­
zählung davon, wie Narcissus die Liebe an­
derer verschmäht und welche Folgen dies für 
alle Beteiligten hat, den Charakter einer Ring­

komposition. Das Schaubild der Struktur der 
Doppelung verdeutlicht dies (s. u.). Es enthält 
die Hauptbausteine der Erzählung von Echo 
und Narcissus; kürzere Zwischenpassagen  – 
zur Verknüpfung der Überleitungen mit den 
Kernepisoden, Passagen etwa, in denen 
Narcissus’ Verhalten gegen andere geschildert 
wird – sind ausgespart (s. Abb. 1.1-2). 

1.1.2  Spiegelung(en) und Echo(s): 
Rezeptions- und Wirkungsgeschichte 
des Mythos nach Ovid 

Es ist die – von Ovid technisch, inhaltlich wie 
formal, so eindrucksvoll gestaltete – Motivik 
und Struktur von Spiegelung und Doppelung 
gewesen, die sich in der Rezeptions- und Wir­
kungsgeschichte gemeinsam mit der Liebes- 
und der Erkenntnisthematik als produktiv 
erwiesen hat. 

Bis in die frühe Neuzeit hinein besondere 
Resonanz fanden Deutungen, die den Mythos 
mit philosophischem, zumal neuplatonischem, 
oder christlich-ethischem Gedankengut über­
blendeten. Das Spiegelbild erschien hier regel­
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Abb. 1.1-2  Schematische Darstellung der Struktur der Doppelung (Renger 1999, S. 269). 
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mäßig als Abbild der Seele, als Idealbild 
ebenso wie als Fratze eines Scheinbilds der 
Sinnenschönheit (vgl. Renger 1999, S. 69 – 96, 
272 – 274). Narziss diente dabei zumeist als 
Warnung vor der trügerischen Welt der Sinne, 
die, so im 3. Jahrhundert n. Chr. die allegori­
sierende Deutung von Plotin (1956, S. 21) in 
seiner Abhandlung über Das Schöne I 37 – 38, 
den Weg zur wahren geistigen Schönheit der 
Idee (griech. eîdos) verstellt: »[W]enn man 
Schönheit an Leibern erblickt, so darf man ja 
nicht sich ihr nähern, man muß erkennen, 
daß sie nur Abbild, Abdruck, Schatten ist und 
fliehen zu jenem, von dem sie Abbild ist.« 

Von Lesarten wie dieser aus war der Schritt 
nicht weit zu Verbindungen der Narziss-Figur 
mit dem vanitas-Motiv, und der Spiegel wurde 
zur Reflexion von Eitelkeit, Arroganz und 
Hochmut, vor denen das christliche Mittel­
alter in moralischen Belehrungen nachdrück­
lich warnte (vgl. Knoespel 1985, S. 23 – 58; 
Walde 2002). In der höfischen Literatur und 
Liebeslyrik des Mittelalters griff dabei zu­
gleich das Thema des Eros Raum, allerdings 
unter Ausblendung der homoerotischen Di­
mension, die bei Konon im Mittelpunkt steht. 
Dieser überliefert, hiervon wird weiter unten 
gehandelt, ein Narrativ, mit dem ein lokaler 
Eros-Kult in Thespiai begründet wurde und 
das auf eine Form der homoerotischen Liebe 
verweist, die in bestimmten gesellschaftlichen 
Zusammenhängen des antiken Griechenlands 
akzeptiert war. Dagegen weiß die mittelalter­
liche Dichtung zwar, wie der im 13. Jahrhun­
dert verfasste Roman de la Rose paradigma­
tisch zeigt, vom Liebesbann durch Amor. Sie 
ist aber an Ovids Fassung mit deren Echo-
Episode orientiert, die in Folge der Ovid-
Pflege des Mittelalters für eigene Aussagen 
funktionalisiert wurde und die Narziss-Re­
zeption auch in der frühen Neuzeit bestimmte 
(vgl. Vinge 1967, S. 77 – 115). 

Nach ambivalenten Behandlungen des 
Stoffes in der Renaissance, die Hindernisse 

durch Eigenliebe ebenso wie Möglichkeiten 
der Spiegelung zu Erkenntnis thematisieren, 
verflüchtigt sich die moraldidaktische Deu­
tung des mythischen Jünglings als Warnfigur 
vor oberflächlicher Schönheits- und hochmü­
tiger Selbstliebe im 18. Jahrhundert weitge­
hend (vgl. Vinge 1967, S. 252 – 315). Voraus 
liegt dieser Entwicklung, die für die Transfor­
mierung des Narziss-Mythos in die Moderne 
eine wichtige Grundlage bildet, seine Darstel­
lung mit Mitteln von Travestie und Burleske 
im 17. Jahrhundert (vgl. Renger 1999, S. 97 – 111, 
274 – 275). Damals geriet die allegorische Deu­
tung antiker Mythen, die in Mittelalter und 
früher Neuzeit traditionsgängig geworden 
war, ins Wanken  – und mythologische The­
men wurden zunehmend in erheiterndem 
Darstellungsmodus präsentiert. 

Prominent ist die Bearbeitung des Narziss-
Stoffes in der Komödie Narcisse ou L’Amant de 
lui-même (1752/53) von Jean-Jacques Rous­
seau (1712 – 1778), in der es in anspielungsrei­
cher Weise um Eigenliebe aufgrund einer Täu­
schung geht und der Protagonist eine Lektion, 
was es heißt, sich selbst zu lieben  – »être 
amoureux de soi même«  –, lernt (Rousseau 
1961, S. 1002). Ein junges Mädchen will ihren 
Bruder Valère durch ein Porträt, das ihn in 
Mädchenkleidern zeigt, verspotten, um ihn 
von seiner Eitelkeit zu heilen. Sie stiftet damit 
jedoch Verwirrung, da sich Valère in das Por­
trät verliebt und von seiner Verlobten zurück­
zieht, bis diese ihn endlich zur Liebe zurück­
zugewinnen vermag. Die Komödie ist vielfach 
vor dem Hintergrund von Rousseaus Unter­
scheidung des naturwidrigen, ›schädlichen‹ 
amour propre und naturgemäßen, ›gesunden‹ 
amour de soi gedeutet worden – u. a. dahinge­
hend, dass Valère für das durch die Zivilisa­
tion entfremdete Individuum steht, das, »völ­
lig abhängig vom Urteil der Gesellschaft, ein 
Schein-Ich entwickelt« und zum »überper­
sönlichen moi commun« zu finden hat (Marek 
2008, S. 464).
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Eine Wendung ins Positive schließlich 
durchläuft die Narziss-Thematik um 1800, als, 
parallel zur Herausbildung des modernen 
bürgerlichen Subjektbegriffs, Narziss im Kon­
text der Romantik eine Schlüsselposition als 
Figur produktiver Selbstreflexion erhält, die 
er über mehrere Dichtergenerationen hinaus 
beibehalten soll (vgl. Renger 1999, S. 113 – 192, 
276 – 286). Der in die eigene Betrachtung ver­
sunkene Jüngling wird nun mit der Weltab­
wendung des Künstlers verbunden: mit der 
Ablehnung der sich industrialisierenden und 
dadurch als banalisierend empfundenen Ge­
sellschaft und mit der Hinwendung zur eige­
nen Persönlichkeit, zu Traum, Kult und My­
thos. 

Prägnanten Ausdruck findet die Stilisie­
rung des Narziss zur Dichterfigur in August 
Wilhelm Schlegels (1767 – 1845) Athenäums-
Fragment Nr. 132 von 1798: »Dichter sind 
doch immer Narcisse«, das wie ein Motto der 
Narziss-Rezeption des 19. und beginnenden 
20. Jahrhunderts anmutet (Schlegel 1798, 
S. 35). Wie exemplarisch André Gide 
(1869 – 1951), Paul Valéry (1871 – 1945) und 
Rainer Maria Rilke (1875 – 1926), beziehen 
Dichter noch um 1900 den antiken Mythos 
modellhaft auf die Kunst/Dichtung-Künstler/
Dichter-Thematik (vgl. Goth 1966), wobei 
Narziss bei aller Nobilitierung als Verkörpe­
rung einer ästhetisch-kontemplativen Hal­
tung »erneut zu einer pathologischen und 
pathogenen Figur« wird (Erhart 2002, S. 101). 
Das Fin de Siècle, das die Künstlerseele als 
Spiegel der Welt beschwört, setzt Narziss als 
Symbol des Dichters ebenso poetisch-perfor­
mativ ins Recht, wie es von seinem Fall und 
Scheitern erzählt, und leistet damit Theorien 
Vorschub, die anhand von Narziss und der 
Spiegelsituation die Doppelnatur des Men­
schen, Geschlechter-Transgression, Seins-Ich 
und Schein-Ich und die Grenzverwischung 
zwischen Subjekt und Objekt abhandeln.

1.1.3  »Narzissmus als Mythos«: 
Theoriebildung in Sexualwissen-
schaft und Psychoanalyse

Derart gleichsam zur Kippfigur geworden, 
entfaltet Narziss seine Faszination über das 
Moment der Uneindeutigkeit im 20. und be­
ginnenden 21. Jahrhundert, indem er mit ei­
nem schillernden psychischen Phänomen ver­
bunden wird, das von der Überzeugung der 
eigenen Grandiosität bis zum brüchigen 
Selbstwertgefühl reicht: dem Narzissmus. Es 
schließt Charaktereigenschaften wie Ehrgeiz 
und Selbstsicherheit, die als ›gesund‹ und/
oder ›realitätsgerecht‹ eingestuft werden, 
ebenso ein wie Symptome einer pathologi­
schen Persönlichkeitsstörung, die in den 
Klassifikationssystemen ICD-10 und DSM-5 
aufgeführt ist.

Die Theoriebildung innerhalb dieses 
Strangs der Faszinationsgeschichte des My­
thos ist weit verzweigt. Sie umfasst so ver­
schiedene Ansätze und Wertungen wie Her­
bert Marcuses (1898 – 1979) gesellschaftliche 
Utopie einer ästhetisch-»erotische[n] Versöh­
nung« auf marxistischer Basis, für die Narziss 
als »Urbild« und Heilsfigur in Anspruch ge­
nommen wird (Matuschek 2002, S. 90 f.), und 
Marshall McLuhans (1911 – 1980) Medien­
theorie der narzisstischen Ausweitung im 
Spiegelbild. Diese liest den Jüngling an der 
Quelle als »mediale Urszene schlechthin« und 
argumentiert per Übertragung des Mythos 
auf die Medienapparate kritisch, der Mensch 
werde durch seine technische Ausweitung im 
Medium narkotisiert (Wegmann 2002, S. 167). 
Beider gemeinsamer Grund liegt in der Po­
pularisierung des vom Mythos abgeleiteten 
Narzissmus-Begriffs seit seinen frühen Ver­
wendungen in der Sexualwissenschaft und 
-therapie um 1900 (vgl. May-Tolzmann 1991). 

1898 legte der britische Sexualforscher 
Havelock Ellis (1859 – 1939) eine Abhandlung 
zum »Auto-Erotismus« vor, unter dem er »the 
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phenomena of spontaneous sexual emotion 
generated in the absence of an external stimu­
lus proceeding, directly or indirectly, from 
another person« verstand (Ellis 1898, S. 260). 
Er prägte damit einen Begriff, der zum Aus­
gangspunkt zahlreicher Erörterungen werden 
sollte. Den mythischen Narziss streifte Ellis 
nur kurz, indem er auf eine Erscheinung zu 
sprechen kam, die er als »Narcissus-like ten­
dency« bezeichnete und insbesondere Frauen 
zuwies (ebd., S. 280): eine Form der Selbstbe­
wunderung, bei der sexuelle Gefühle absor­
biert würden und oft gänzlich verloren gin­
gen. 

Hieran an knüpft 1899 der deutsche Ner­
venarzt Paul Näcke (1851 – 1913), der in jener 
Zeit bei über 1500 Insassen der sächsischen 
Heil- und Pflegeanstalt Hubertusburg Daten 
zu sexuellen Auffälligkeiten erhebt. In seiner 
Auswertung spricht Näcke (1899a, S. 438, 458, 
496) unter Referenz auf Ellis von »Narcis­
mus« – nicht ohne eine umdeutende Korrek­
tur vorzunehmen, indem er einerseits »Pseu­
do-Narcismus« (S. 496) und »Anklänge an 
[…] Selbstverliebtheit« ohne »nachweisbare[n] 
sexuelle[n] Hintergrund« (S. 438) von ande­
rerseits »echtem Narcismus« (S. 496), den er 
als Perversion klassifiziert, unterscheidet. 
Ersteren, bei dem »die Zeichen der Wollust« 
(S. 496) fehlten, meint er bei mehreren männ­
lichen Insassen diagnostiziert zu haben, die 
sich mit Wohlgefallen im Spiegel betrachten. 
Letzteren glaubt er bei einer Frau gefunden zu 
haben, die sich selbst »die Arme und die 
Hand« geküsst und dabei »ganz verliebt« 
(S. 458; Näcke 1906, S. 125) ausgesehen habe. 
Bei dieser »schwerste[n] Form des ›Auto-Ero­
tismus‹«, die »sehr selten und eine ganz eigene 
Form der Verirrung« (S. 496) sei, löse allein 
das Betrachten des eigenen Körpers sexuelle 
Erregung aus; ja es sei »von deutlichen Zei­
chen des Orgasmus begleitet«, fügt er in einer 
Folgestudie hinzu (Näcke 1899b, S. 375). 

Während Ellis sich gegenüber den ver­

schiedenen Äußerungsformen von Sexualität 
tolerant zeigte, ja Autoerotismus in weitem 
Sinne sogar mit Phantasie und Kunst ver­
knüpfte, sexualisiert Näcke den Begriff mit­
hin. Er verengt den Fokus auf Narzissmus als 
»sexuelle Perversion, bei der eine Person den 
eigenen Körper wie ein Sexualobjekt behan­
delt« (Hartmann 2018, S. 15). 

Es war die rege Diskussion dieser Befunde 
und Thesen innerhalb von Sexualwissenschaft 
und Psychoanalyse, in deren Folge der Neo­
logismus »Narzißmus« – Näcke (1906, S. 125, 
127) verwendete später diese Bezeichnung, 
die sich im Deutschen erhalten hat  – eine 
Fülle theoretischer und wissenschaftlicher 
Konzepte und Auseinandersetzungen nach 
sich zog (vgl. Orlowsky/Orlowsky 1992, 
S. 361 – 411; Renger 1999, S. 193 – 244, 286 – 292), 
darunter z. B. auch die Konzeption des Spie­
gelstadiums »als Bildner der Funktion des 
Ichs«, die Jacques Lacan (1901 – 1981) in den 
1930er Jahren in die Diskussion einführte 
(Lacan 1986 [1949]). »Narzissmus« wurde zu 
einer klinischen, psychotherapeutischen und 
psychoanalytischen Kategorie, an die sich 
zahlreiche, z. T. einander widersprechende, 
Konzepte und Behandlungsansätze koppeln – 
und die bis in die Gegenwart hinein Debatten 
in Psychologie und Philosophie, Kultur- und 
Sozialwissenschaften provoziert. Nicht selten 
schlägt sich dabei der allgemeine Sprachge­
brauch nieder, in dem zwischen antiker Figur 
und moderner Begrifflichkeit nicht oder nur 
wenig differenziert wird. »Narziss« und »Nar­
zissmus« finden sich immer wieder in seman­
tischen Relationen zueinander, die von der 
Neigung zeugen, mythisches Narrativ und 
psychoanalytisches Konzept in eins zu setzen 
oder zumindest als deckungsgleich überein­
ander zu legen – eine Neigung, die wiederum 
in die Zeit des Durchbruchs des Begriffs in 
und durch die Psychoanalyse zurückweist. 
Schon in den 1930er Jahren waren – wie ton­
angebend von dem Germanisten Heinz Mit­


